
861

beſihe ich vortbeffliche Scripten und ES iſt intereſſant, wie Phillips
U  her die Infallibilität den Juriſten gegenüber ſich ausſpricht.
Er ſagt „Da dem apſte die Regierung der Geſammtheit der
Kirche zuſteht, ſo muſs auch von allem, was die Wohlfahrt der
ſelben betrifft, Iu Kenntni geſetzt werden und hat aher das Recht,
Bericht 3u ordern und anzunehmen, ſowie auch Streitigkeiten u
entſcheiden. In dieſer letzteren Beziehung mu ihm, oweit dabei
In ſeiner igenſchaft als Lehrer der Chriſtenheit auftritt, der arakter
der Unfehlbarkeit beigelegt werden.“

Briefe binen jungen Theologen.)
Von Prälat Ir. Fran  2 Hettinger, Univerſitäts⸗Profeſſor in ürzburg.

VI
e Vorbildung tu den Mittelſchulen.

Am Schluſſe meines letzten Briefes aben wir uns gefragt,
welche  2 die Aufgabe des mnaſium ſei Wäre mit allgemeinen
Reden leſe rage 3u beantworten, dann Are ſie bald beantwortet
E iſt die Bildung zur Humanität, ſagt man Doch (Sbald
kehrt die rage wieder: Was ſt Humanität? Nicht einmal

A Wolf, der Qter der ueuern Philologie, hat ES verſucht,
eine genaue Definition derſelben 3u geben, noch viel weniger können
wir ſie darum bei einen Schülern Uchen In der Entwicklung des

eſ ch M finden viele nach dem organge ch und der
Männer de alten und Humanismus deren Weſen begründet.
„Nur durch das Morgenroth de Schönen“, ſagen ſie mit ihm, „geht
E5 In der Verheißung Land“ Aber Du wiſſen, daſs alle Schönheits⸗
ideale un Kunſt und Pbeſie Griechenland und Rom ni etten
konnten; welches Verderbnis bei den Humaniſten im und A  Q  he  2  2
Undert Unter den ſchönen ormen ſich barg, iſt ohnehin männiglich
(kannt Allſeitige Au 8b ild I U des Menſchen, armoniſche
Entwicklung ſeiner 00 und Vermögen iſt Humanität, ſagen Auns
andere. ber Harmonie iſt och da, wo eine da Ganze leitende
und beherrſchende Macht ſich findet, we leſe mannigfaltigen
Thätigkeiten zuſammenfaſst und einem gemeinſamen teéle zuführt.
Die einzelnen Wiſſenszweige und deren Lehrer ſind S nicht und
können auch nicht ſein; Ein höheres, ein ſi

1 Princip muſs
über allem ſtehen, vor dem alle ich beugen, dem alle ſich Uunter
ordnen, dem alle ihre geſammte Thätigkeit zuwenden. Noch weniger
aber Ird man n dem, as man al „höhere Bildung“, „allſeitige

EEENN

Val. Quartalſchrift 1889, Heft II, 253; Heft III, 5093 Heft IV.
757 1890, Heft I, S 83 Heft I  7 65.
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Bildung bezeichnet, das Weſen der Humanititsbübung eihenen

wollen. Beſſer als alle dieſe ſcheint mir ein Neuerer geſprochen zu

haben,) welcher in der „Idealität“ den Abſchluſs der Gemüths⸗

entwicklung unſerer Jugend findet. Das wahre Ideal aber, mein

Timotheus, kann kein willkürlich erſonnenes, kein Gebilde

unſerer Phantaſie ſein, denn dieſes ſteht unter uns, nicht über

uns. Es iſt die vom Glauben erleuchtete Vernunft, die nach ihrem

Ideale hinſtrebt und es darum nur in Gott findet, dem Urbild der

Wahrheit, nach dem die freie Creatur ſich bilden und geſtalten muſs.

Religioni et bonis artibus, dies ſollte man allen unſeren Gymnaſien

als Ueberſchrift geben. Der Menſchenſohn, der „Schönſte unter den

Menſchen“, jener, den Plato ꝰ) 2n v vure v Eπρννπε

genannt hat, iſt unſer Ideal, nach dem bildend wir unſere Jugend

zur wahren Humanität erheben. Dann wird auch das Amt des Lehrers,

welcher Art ſein Gegenſtand immer ſein mag, eine höhere Würde

und Weihe empfangen. Hier iſt die Quelle aller Erhebung, die wir

beim Studium der großen Geiſteswerke in Literatur und Geſchichte

gewinnen; aller Antrieb zum Guten geht nur von dieſem lebendigen

Ideale aus; in ihm finden wir auch die echten Schönheitsideale, die

unſern Geſchmack läutern, daſs er nicht, wie Griechenland und Rom

zur Zeit ihres Verfalles, im Niedrigen und Sinnlichen unſer Genügen

finden läſst. Nicht in dem Sinne ſagen wir dies, als ob der Erklärer

eines alten Schriftſtellers zugleich ein Religionslehrer ſein ſolle, aber

die ſittlich⸗religiöſe Erhebung der Schüler wird ſich von ſelbſt ergeben,

wenn er den echten Geiſt der Meiſterwerke der Vorzeit darzuſtellen

vermag. Wo aber der Sinn für das Wahre und Edle, dieſes hei),

das in jeder Seele einen Wiederhall findet, im Jünglinge genährt

wird, da wird ſein Geiſt von ſelbſt ſich nach oben heben, ihn zu

ſuchen, wie Paulus von den Athenern ſagt.) Da mag dann der

Religionslehrer anknüpfen und das nach Wahrheit dürſtende Gemüth

weiter einführen in die Heiligthümer des Chriſtenthums und der

Kirche. Sapiens et eloquens pietas war die Aufgabe der älteren

Gymnaſialpädagogik, ſie kann auch keine andere ſein. So, mein

Timotheus, haben wir Aelteren unſere Gymnaſialſtudien betrieben;

ſie haben uns nicht zerſtreut, nicht weltlich, nicht lernmüde gemacht,

ſondern die heilige Flamme mehr und mehr in uns entzündet, haben

uns angeleitet, die menſchlichen Dinge zu verſtehen und im höheren

Geiſte aufzufaſſen. Fragen Sie mich nun, welches die Grund⸗ und

Hauptdiſ

ciplin ſei, die Baſis, auf welcher alle anderen Lehrfächer

ruhen, der ſie alle ſich anzuſchließen haben, ſ

o iſt die Antwort nicht

ſchwer. Denn es muſs weſentlich Eines ſein, ein einheitlicher Unter⸗

richt, der an unſeren Gymnaſien zu betreiben iſt im Gegenſatz zu

½) W. Schrader, Die Verfaſſun
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den Fachſchulen und den Facultäten an Eu Univerſität. Dieſe geben
die Bildung des Fachmannes, jene ollen die gemeinſamſte aller
Wiſſenſchaften lehren, die der che; ſie iſt der U
Gedankens und darum der Schlüſſel 3u jeder Wiſſenſchaft.

So aben 2 die alten Schulen gehalten, bei Proteſtanten o
wohl wie bei Katholiken; ſie waren weſentlich „Gelehrtenſchulen,“
und der ſprachliche Unterricht erſchöpfte faſt vollſtändig den ehrſtoff
Bei den Katholiken war und iſt und wird ſein für alle Zeiten die
lateiniſche Sprache Kirchenſprache darum iſt ſie Unbedingt nothwendig
Im Unterrichtsplan. Die neuere Zeit hat neue Lehrordnungen auf
geſtellt, Schulpläne eingeführt, modificiert und wieder auf
gehoben, aber zur Stunde hat ſich ein allgemein anerkanntes und
durchſchlagendes Syſtem noch nich geltend gemacht; 10, PS iſt Im
Laufe der Zeit die Verwirrung Iimmer größer geworden, die Gegen
ſätze ſind immer chärfer hervorgetreten. Unſere größten Männer auf
allen Gebieten der Wiſſenſchaften, die Blüte unſerer Nation, die
auserleſenen Geiſter, 3u denen Diu mit Ehrfurcht und Bewunderung
aufblicken, iu durch dieſe Schulen Iterer rdnung hindurchgegangen,
haben hier Im eigentlichen Sinne eine Gym naſtik geübt, der ſie
jene ungebrochene Liebe und Kraft der Arbeit, jenen ernſten, männ⸗
en Sinn, jenen idealen Hauch verdanken, wodurch ſie Vorbilder
für die nachkommenden Geſchlechter geworden ſind Das ſoll nun
nders werden, ſagt man Uns Der ſprachlichen Ausbildung ſoll
ihr Recht ni gänzlich genommen, aber eS ſoll weſentlich geſchmälert
werden; der Mat matik ſoll mehr Raum gegeben und dadurch
die Jugend Zur mathematiſchen Denffertigkeit werden, da 10
Maß und 3⁴ die allgemeinen und nothwendigen Formen
Seienden ilden Dieſe An ſich inhaltsleeren ormen ſoll dann weiter
der Unterricht in den Naturwiſſenſchaften eleben, ſie ollen den Sinn
für das Thatſächliche wecken, den Jüngling anleiten, richtig 3u ehen
und 3u beobachten.

Sie erkennen, nein junger Freund, die Geiſter platzen hier ar
aufeinander. chen tu darum 3u, ob denn das Gymnaſium der
ltern Ordnung durch die Uebung In der Sprache, die faſt die gan3e
Breite des Unterrichts einnahm, einer Aufgabe der Bildung und
Erziehung der Jugend ſo wenig gerecht wurde. Hatten die alten
Schulen recht, als ſie den Schwerpunk des Unterrichtes auf die Aus⸗
bildung in der Sprache legten? Der Natur der Sache gema konnten
dann die übrigen Lehrgegenſtände nur In äußerſter Beſchränkung auf⸗
genommen werden, ſollten ſie den einheitlichen Charakter der Ule
ni gefährden; namentlich jene muſsten von vornherein ausgeſchloſſen
werden, die nicht geſchichtlicher Art ind, demnach gerade Mathematik
und Naturwiſſenſchaft; Geſchichte und Geographie, eil nit dem

Unterricht Iin den a  en Sprachen Iun nächſter Beziehung ſtehend,
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vollendeten aher den ehrplan Wie CS ſcheint war EL dürftig genug;
doch umfaſste 4˙1 die obligatoriſchen Lehrgegenſtände, örderte den
Unterricht I der eligion Jur religiös  2ſittlichen ildung nd ließ
dem individuellen Bedürfnis die Iu den neueren Sprachen,
Hebräiſchen und Iu den hönen Künſten, Muſik, eichnen 7
ſich auszubilden Uchten, freien Spielraum. Ob der Ausfall der
Mathematik unſeren alten Schulen berechtigt var oder nicht,
wollen Wir ſpäter beſprechen. Soviel aher jedenfalls feſt, daſs,
ſoll der Lehrplan nicht bloß für hervorragende Schüler *

N

beſtimmt
ſein ondern für das Mittelmaß der geiſtigen nlagen nd Be
fähigung, Emn günſtiges Reſulta bei wohlbemeſſener Beſchränkung
der Anforderungen ermöglicht werden kann

Doch kehren wir zurück zu unſerer Frage QArum pra
unterricht zuerſt und vor llem? Die Wiſſenſchaft der Sprache iſt
die 1  en  aft des Gedankens denn der Gedanke offenbar
ſich Wort das O iſt die ſinnfällige Erſcheinung des Ge⸗
ankens (2 10 edanke und Wort ſind Zwillingskinder, durch
ſchöpferiſchen Act dem Geiſte entſproſſen; ich habe den Gedanken
nicht, ich das Wort nicht habe, den ganzen, vollen Gedanken
durch das adäquate, char und genau bezeichnende Wort Der
Unterricht IN der Sprache ſoll demnach den Schüler lehren gut
prechen nd eben darum auch gut denken Der Unterricht
der Sprache iſt Qher wie kein anderer ähig alle Vermögen des
Geiſtes IM Schüler 3u entwickeln und 3 bilden Er äbt zuerſt ſein
Gedächtnis, leitet ihn an, nachzudenken über die Geſetze der Sprache,
gewöhnt ihn an Ern geregeltes Denken und Ahr ihn ſo indem
ihm die Geſetze der Sprache Jum Bewuſstſein bringt allmählich Ern
IN die Geſetze de Denkens die Logik Die Schriften In denen der
Schüler die Sprache lernt nähren ſeinen Geiſt mit vielfachen Kennt
niſſen geben einer Phantaſie edle Bilder gewöhnen ihn ſeine Auf
merkſamkeit Gegenſtande zuzuwenden ſich ammeln 3u
überlegen 3 urtheilen 3u vergleichen 3u unterſcheiden Urch die
Ueberſetzungen ern der Schüler das Weſentliche aller geiſtigen
Thätigkeit die Subſumtion der mannigfachen Einzelheiten Inter die
Regel richtig verbinden und 3u Unterſcheiden Alle Erkenntnis
aber vie Thomas von Aquin ſagt geh vor ſich durch Uſammen⸗
faſſen des Gleichartigen und Ausſcheiden de Ungleichartigen (In
téElléectus COnsistit, 141 Componendo t dividendo Reflexion und
Abſtraction dieſe Grundelemente ohne welche keine iſſenſchaft 3u
Stande kommt bereiten — In II zarten C 5 den Arbeiten
der Mannesjahre vor Ordnung, Beſtimmtheit Folgerichtigkeit ſchon
bei den erſten infachen Uebungen Satzbau Uhren ihn Eln das
Lebhen des Geiſtes denn OnIS Ordinatio 6St rationis ſagt gleichfalls
der (quinate Alles das aber geſchieht allmählichen Anſchluſ
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die Entwicklung der geiſtigen Vermögen des Schülers ihm ſelbſt
noch nicht ganz klar, wie Im Keime die kommende Fru chon
gedeutet iſt, aber gewiſſermaßen noch ſchlummert und rſt allmählimehr und mehr gezeitigt wir

Man hat unſeren En Schulen außer dem einſeitigen Betrieb
der Sprachen auch den geiſtloſen Mechanismus der Gedächtnis⸗
übungen zum Vorwurfe gemacht „Denkübungen“ fordert man bis
Iun die Dorfſchule herab ber der enkende Verſtand Imm mit den
V  ahren, und trotz CU Methodenmanie, der die Gegenwart
leidet, ird keiner imſtande ſein, die von und der Natur dem
jugendlichen EL geſetzten Grenzen 3u überſchreiten. Die Erziehung
ſoll ſich aber d die natürliche Entwicklung des jugendlichen Geiſtes
anſchließen. GIN ratione Operatur natura 6t. aLS. iſt enn Wort
des Thomas.

Die Methodenmanie iſt Eine Krankheit der modernen Pädagogen,
we an die Allmacht der Methode glauben. Wohl kann die Methode
dem Schüler das Lernen erleichtern, die Zeit, die braucht,
eines Gegenſtandes ſich zu bemächtigen, abkürzen. Sie kann auch mehr
Intereſſe für das Lernen Im Schüler wecken, was man namentlich
von der heuriſtiſchen Methode rühmt. ber man überſehe nicht die
Gefahr die naheliegt, daſs dieſer Anreiz zum „Selbſtdenken“ El
auch Raiſonneurs und Rabuliſten rzeugt Und iſt denn die
Arbeit, die arte, trockene Arbeit, an die unſere Jugend ſich gewöhnen
ſoll, nicht von großem Werte für die Heranbildung Jur arakter⸗
vollen, rengen Pflichttreue? Soll, kann alles ſpielend ohne
große Anſtrengung gelernt werden? Man doch denken, die Er⸗
fahrungen, die wir mit der Kindergärtnerei gemacht aben, hätten uns
mn dieſer Beziehung hinreichend zur Warnung ſein önnen. Ußerdem,
nicht alles chickt ſich für alle, und nicht jede Methode für jeden
Lehrer und Schüler Selbſt Renan obt ES als einen Vorzug
der CN Schulen, daſs ſie die 2 ege aller Pädagogik immer
vor Ugen hatten: de 6E DaS trop faciliter des éxercices, dont
1Ee Hut GSt 12 difficulté Vaincéueé.

Frühreife Früchte mag nan viellei In ſolcher Weiſe künſtli
züchten, die aber keinen geſunden Kern Iun ſich aben Treibhaus⸗
flanzen, Wunderkinder, die bald verdorren und verkümmern der
Zeit, da der einfach und naturgemä rzogene erſt recht zul Ent
altung ſeiner geiſtigen Kräfte gelangt. Auch ſage man nicht, CS ſei
nicht nothwendig, 10 chädlich das Gedächtnis der Jugend mit
griechiſchen und lateiniſchen „Vocabeln“ 3u überladen; dieſe „Vo⸗
cabeln“ ſind der Ausdruck 00

Vꝝ

deen und &  99 5  deen Es gibt
eben kein Wort ohne Gedanken, N07⁰² ²2 N0⁰ν; faſt unbewuſst
nimmt ſie der nabe Iun ſein Gedächtnis auf, aber mit dem ſich ent
wickelnden Bewuſstſein werden ſie fruchtbare Keime von V  deen


